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Der deutsche Kabinettsrat vor Genf
Noch keine amtliche Mitteilung

über die Besatzungsverminderung
TU . Berlin , 31. Aug. Amtlich wird mitgeteilt : Unter

Vorsitz des Reichsministers Dr . Gehler hat gestern in der
Reichskanzlei eine Sitzung des Reichskabinetts stattgefunden,
an der die Reichsminister Dr . Curtius , Dr . Koch, Schiele
und Dr . Stresemann teilnahmen, während die übrigen
Ressorts durch Staatssekretäre vertreten waren.

Das Kabinett nahm im Anschluß an die ausführlichen
Kabinettserörterungen vom 10. August die Ausführungen
des Reichsaußenministers über die bevorstehende Genfer Ta¬
gung des Rates und der Vollversammlung des Völkerbundes
und die dabei zu beobachtende Haltung der deutschen Dele¬
gation entgegen und beschäftigte sich sodann mit verschiedenen
laufenden Angelegenheiten.

Dem »Tag" zufolge befand sich unter den lausenden An¬
gelegenheiten, mit denen sich die gestrige Kabinettssttzung
befaßte, vor allem der Beschluß der polnischen Regierung
auf Einsetzung neuer Kampfzölle gegen Deutschland. Eine
politische Debatte habe sich an das Referat des Reichsaußen-
ministers nicht angeschlossen. Nach dem „Lok.-Anz." soll die
Flaggcnfrage nicht behandelt worden fein.

Wie wir hören, ist die hier erwartete offizielle Mittei¬
lung der Alliierten über die Truppenreduktion im Rhein¬
land bisher in Berlin noch nicht eingegangen.

Zustimmung des handelspolitischenReichstagsansschuffcS
zum Handelsvertrag mit Frankreich.

TU. Berliu , 31. Aug. Der handelspolitischeAusschuß des
Reichstags stimmte gestern mit allen Stimmen gegen die
der Kommunisten nach längerer Anssprache dem deutsch¬
französischen Handelsvertrag zu.

*

Die Abreise der deutschen Delegaüon
nach Genf

TU . Berlin , 31. Aug. Di« deutsche Delegation für die
Völkerbundstagung ist gestern abend mit dem fahrplanmäßi¬
gen Zug über Basel 20.28 Uhr nach Gens abgereist. Der
Delegation gehören neben Dr . Stresemann  Staatssekre¬
tär v. Schubert, Ministerialdirektor Gauß und die Staats¬
sekretäre Dr . Pünder und Weismann an. Ferner sind mit-

gereist verschiedene Sachbearbeiter des Auswärtigen Amtes,
darunter die Geheimräte v. Bülow und v. Dircksen, Ge¬
sandter Dr . Gocppert, Ministerialdirektor Dr . Ritter und
Legationsrat v. Twardowsky. Zur Abfahrt hatten sich meh¬
rere Vertreter der Reichsbehördcn, darunter der stellvertre¬
tende Reichspressechef Dr . v. Baligand , eingefunden. Die
parlamentarischen Mitglieder der Delegation werden vor¬
aussichtlich erst am Samstag bzw. am Sonntag abreisen.

Chamberlain in Paris
TU. Paris , 31. Aug. Der englische Außenminister Cham¬

berlain ist gestern nachmittag in Begleitung seiner Gattin
und seines Sohnes auf der Fahrt nach Genf in Paris ein¬
getroffen. Vor seiner Abreise aus London hatte Chamber-
lain noch einmal seinem Bedauern über Lord Cecils Rück¬
tritt Ausdruck gegeben. Nach seiner Meinung, bemerkte
Chamberlain , sei es nicht nötig gewesen, daß Lord Cecil aus
der englischen Bölkerbundsdelegation ausscheide.

Der englische Außenminister^ Sir Austen Chamberlain
wurde in Paris am Bahnhof vom französischen Minister des
Aeußern, Bxiand, persönlich empfange», der ihn nach der
englischen Botschaft begleitete, wo eine Besprechung beider
Staatsmänner stattfand. Ueber die Unterredung wurde kei¬
nerlei Erklärung abgegeben. Wie in de» Abendstunden ver¬
lautet , wir - sich Briaud vielleicht entschließen, mit Thamber-
lain gemeinsam nach Genf zu reisen. Ueber die Stunde der
Abreise ist noch keine offizielle Mitteilung erfolgt.

*

Die Reparationslieferungen im Juli
TU. Berlin , 31. Augj. Für Frankreich find im Juli ein¬

schließlich der Zusatzverträge 837 Sachlieferungsverträge
söhne Kohlen- und Farbstofflieferungen ) im Werte von 18,8
Millionen Reichsmark genehmigt worden. Der Wert aller
seit dem Inkrafttreten des Dawesplanes bis zum 31. Juli
1S27 für Frankreich genehmigten Sachlieferungsverträge
(außer Kohle und Farbstoffen) beträgt 811,0 Millionen R^l.
Für Belgien sind im Berichtsmonat 188 Verträge seinschl.
der Zusatzverträge) im Werte von 8,4 Millionen genehmigt
worben. Damit stellt sich -er Gesamtwert aller seit dem
Inkrafttreten des Dawesplanes bis zum 31. Juli 1927 ge¬
nehmigten belgischen Verträge auf 110,8 Millionen Reichs¬
mark.

Eine Friedensrede Briands
InterparlamentarischeUnionu.Völkerbund

TU . Paris , 31. Aug. Auf dem gestrigen Schlußbankett
zu Ehren der Mitglieder der 24. Interparlamentarischen
Konferenz, die von dem französischen Außenminister präsi¬
diert wurde, hielt Vriand  eine längere Rede, in der er
das Werk der Interparlamentarischen Union würdigte und
auf die Rolle und.LZedeutung des Völkerbundes zu sprechen
kam. Briand führte aus , es sei ermutigend, das Schauspiel
der periodischen Konferenzen der Interparlamentarischen
Union zu betrachten. Keine Nation könne mit größerer Auf¬
merksamkeit als Frankreich die Reden über die Friedens¬
gedanken aufnehme». Die parlamentarische Union habe es
verstanden, dem Rhythmus einer zeitgemäßen Evolution zu
folgen, sie zu beschleunigen und den praktischen Notwendig¬
keiten anzupassen. Die Union wisse, daß man kein nützliches,
sondern nur ein scheinbares und dadurch gefährliches Werk
verrichte, wenn man dem natürlichen Lauf der Dinge Zwang
antut . Mit weisem Maßhalten und weisem Abwägen sei
am besten der Zukunft des Werkes der Union gedient.

Dies sei ein nützliches Beispie, worüber diejenigen un¬
ter den Dienern des Friedens Nachdenken sollten, die eine
zn edelmütige Ungeduld dazu bringen könnte, ihre eigenen
Bemühungen zu kompromittieren. Er beglückwünsche die
Union dazu, daß sie sich in gleicher Weise von der Unge¬
duld des Optimismus wie den schlechten Ratschlägen des
Skeptizismus ferngehalten hätte. Diese Klugheit verbessere
den Boden, auf dem die Tätigkeit der Regierungen sich ent¬
falten könne. So sei die Union eine harmonische Ergänzung
des Völkerbundes. Der Völkerbund sei heute in den Be¬
ziehungen der Völker die höchste politische und juristische In¬
stanz, aber die Kraft seiner Entscheidungen liegt letzten
Endes in der Zustimmung der Menschheit. Die Union sei
sich in jeder Lage der Unterschiede zwischen zwei ihrem Ur¬
sprung nach so verschiedenen Vereinigungen bewstbk. Die

eine habe Regiernngscharakter und ihre Mitglieder seien
durch ein Zwangsmanüat gebunden; die andre sei völlig frei
und ihre Mitglieder sprächen unter ihrer eigenen persön¬
lichen Verantwortung . Der Völkerbund habe eine um so
heiklere Rolle, als er zur Erreichung wirklicher und dauern¬
der Ergebnisse seine Autorität unter Bedingungen in die
Wagschale werfen müsse, die besondere Klugheit erfordern.
Seine sich der Sorge um die Gesamtheit verantwortlich füh¬
lenden Mitglieder seien noch zu einer gewissen Reserve ge¬
zwungen. Alle müßten sich in dieser Klugheit ermutigen,
denn alle seien dran interessiert.

Unter Ihnen war viel die Rebe von einem Werk des
Friedens , an Sem ich persönlich beteiligt bin und das in
meinen Augen wenigstens die Ehre meiner politischen Kar¬
riere darstellt. Dieses Werk ist nur erst das Fundament
einer allgemeinen Konstruktion, das ausgedehnt werden
könnte. Aber auch so, wie es jetzt in seiner Begrenzung ist,
darf man es nicht verkennen oder verachten. Ohne Zweifel
konnte man von einer unmittelbaren und völligen Verwirk¬
lichung des vorgesehenen großen Gebäudes träumen . Ich
habe selbst in Genf öffentlich meine Anhänglichkeit an diese
Auffassung eines allgemeinen Protokolls erkennen lasten,
das der Welt die Ausdehnung eines Netzes von Kollektiv¬
garantie » gegen alle Angreifer gesichert hätte. Angesichts der
Schwierigkeiten der Stunde mußte man sich auf eine weniger
ausgedehnte Wirklichkeit beschränken.

Ich zweifle nicht, daß das Unternehmen eines Tages mit
mehr Erfolg wcitcrgeführt werben kann. Aber jetzt schon
ist doch etwas erreicht, nämlich dieses Syste m von Ab¬
machungen,  die zwischen den am unmittelbarsten der
Konfliktgefahr ausgesetzten Landern geschlossen sind und
bereu feierliche Bestimmungen das barbarische Verfahren
des Krieges durch die juristische Prozedur ersetzen und, was
man nicht vergessen darf, de» Appell an die Gewalt aus¬
drücklich ausschließen, an allen Grenzen Europas , im Osten
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Tages-Spiegel
Die erwartete amtliche Mitteilung über die Truppcuver-

mindcrung im Rheinland ist bis zum Beginn der letzten
Kabinettssitzung vor Genf in Berlin nicht cingetrosfcn.

*

DaS Rcichskabinett beschäftigte sich in seiner gestrigen
Sitzung ausführlich mit den deutsch-polnischen Wirt-
schastsfragen.

*

Der handelspolitische Ausschuß des Reichstags hat dem
Handelsabkommen mit Frankreich zugestimmt.

*

Chamberlain ist gestern nachmittag auf der Reise nach Gen)
in Paris eingetrossen nnd hat sogleich nach seiner An¬
kunft mit Briand eine Besprechung gehabt.

*

Briand hielt gestern ans dem Abschiedsbankctt der Inter¬
parlamentarischen Union eine große politische Siede.-»

Wie ans Memel gemeldet wird, haben dort die gestrigen
Landtagswahlen z« einem dentschen Wahlerfolg geführt.

sowohl wie im Weste». Sicherlich kann man diese Bestim¬
mungen noch verbessern und ich glaube, baß alle Welt dazu
bereit ist. Aber ds wäre ungerecht, so wie sie sind, sie zu
unterschätzen. Auf jeden Fall nehme ich als französischer
Minister keinen Anstoß daran , laut anzuerkennen, daß die
Staatsmänner Deutschlands,  indem sie dem Ge¬
danken eines solchen Abkommens zustimmteu und besten
Verpflichtungen übernehmen, einen großen Mut  und
einen wirklichen Geist des Friedens bewie¬
sen  haben und daß sie ein Recht auf die Beständigkeit
haben, die wir selbst mitbringen müssen, und daß ich mich
für mein Teil entschlossen der Fortsetzung des solidarisch
mit allen Mitunterzeichnern begonnenen Werkes weihen
werde. Mehr als jedes andere politische System schöpft eine
Friedensidee , die sich auf juristische Lösungen aufbaut , ihr«
Kraft aus der Ehrlichkeit der Verträge.  Damil
sich die Völker der Wohltaten des Friedens sichern, müsser
sie sich der Notwendigkeit der gewissenhaften Einhaltung bei
Verträge bewußt werden und verstehen, ihre Regierunger
in diesem Sinne zu verpflichten. Dieses Gesetz muß ohn«
Hintergedanken respektiert werden nnd ohne den Versuch,
es durch Sophismen zu erschüttern.

Zur Heranbildung einer derartigen öffentlichen inter¬
nationalen Meinung werden Sie uns , meine Herren, Ihre
heilbringende Hilfe gewähren. Die Aufgabe ist eine sehr
uprfangreiche. Es handelt sich um nichts Geringeres als
den Frieden der Welt auf einer legalen Ordnung aufzn-
bauen. Die Entwicklung genügt aber nicht, sondern es muß
auch bas Erreichte erhalten werden. Der Krieg hat uns ge¬
zeigt, daß die Zivilisation keine unsterbliche sei. Es ist Zeit
zu begreifen, daß für die zivilisierte Welt der Friede kein
Luxus, sondern eine Lebensuotwendigkeit ist. Seine Or¬
ganisierung zwingt sich uns auf als eine dringende Pflicht.
In Wirklichkeit ist es viel schwieriger, der Sache des Frie¬
dens als Sache des Krieges zu dienen. Die Aufgabe der
Erhaltung des Friedens ist undankbar und bringt keinen
Ruhm. Die Mittel , die dem Frieden dienen, erscheinen so¬
gar manchmal verdächtig. Die Ueberzeugungskraft und das
gute Gewissen sind die Waffen des Friedens . Ihre Hand¬
habung erfordert viel Geschicklichkeit. Der dem Frieden
Dienende muß auch gefaßt sein, daß er Anklagen von
schwächlichen Patrioten auf sich lenkt. Er muß auf zwei
Fronten zu kämpfen bereit sein; gleichzeitig mutz er gegen
die Vorurteile und das Mißtrauen der eigenen Landslcnte
kämpfen und das Ausland von seiner Ehrlichkeit überzeugen.

Wenn auch noch schwere Stunden kommen, so werden
wir auf der Höhe unseres Friedenswillens bleiben, der der
dauernde Gedanke der internationalen Gesellschaft sein muß.
Aus moralischer Verantwortung gegenüber den künftigen
Generationen wollen wir die Kraft schöpfen, vereint an der
Verwirklichung der heiligen Aufgabe zu arbeiten, die in
hohem Maße unsere persönlichen Kräfte überschreitet. Das
Werk des Friedens ist das Werk eines jeden Tages , wie es
das Werk aller Länder sein soll. Es darf sich nicht auf zeit¬
weilige Bekundungen beschränken. Was Frankreich anbc-
trifft , so haben Sie seine Städte und sein Volk gesehen. Sie
können laut für seinen brennenden Wunsch nach Frieden
zeugen. Sie werden mit den Männern von Genf Ihr Ge¬
sundungswerk fortsetzen. Unter den gegenwärtigen Um¬
ständen ist der Friede nicht allein der Friede zwischen Na¬
tionen, er ist auch der soziale Friede, die beste Barrikade,
hinter der die Zivilisation verteidigt wird, , die festeste
Schranke gegen Bürgerkrieg . Barbarei und Anarchie.



Die Interparlamentarische Union
zur Abrüftungsfrage

TU. Paris , 30. Aug. Die Interparlamentarische Union
begann gestern die Debatte über die internationale Ab¬
rüstung. Die Debaite wurde von dem Berichterstatter
Munch eingeleitct, der darauf hinivics, daß der Hauptgedanke
des von der Kommission für die Abrüstung änsgearbeiteten
Planes darin bestehe, die Erhöhung der gegenwärtigen Rü¬
stungen durch eiu allgemeinen Abkommen zu untersagen.
Hm Laufe der Debatte ergriff auch Reichstagsabgeordneter
2 ollmaun  das Wort . Der Redner führte an, daß man
neu» Jahre nach Beendigung des Weltkrieges vor der furcht¬
baren Tatsache stehe, daß eine Befriedung der Welt nicht ein-
getrcten ist. Die Welt befinde sich nicht in einer Periode der
Abrüstung, vielmehr sehe man in zahlreichen Ländern des
Erdballs Anfriistunge», die sich»och zn verstärken drohten.
Tic Friedensverträge von Versailles , St . Germain , Trianon
und Neuilln haben vier europäischen Nationen sehr weit¬
gehende Abrüstungen auferlegt . Gerade diese Bestimmun¬
gen der Frtedensverträge würden von den betroffenen Völ¬
kern als eine Wohltat empfunden werben, wenn das in den
Bertragstexten feierlich und rückhaltlos gegebene Verspre¬
chen der Einleitung einer allgemeinen Abrüstung gehalten
werden würde.

Nach einem Hinweis auf das seinerzettige Versprechen
Elemenceaus, daß die Abrüstung Deutschlands den ersten
Schritt für eine allgemeine Begrenzung der Rüstungen dar¬
stellen solle, erklärte der Redner, daß diese verheißungsvollen
Worte ihrer Verwirklichung bisher keine« Schritt näherge¬
kommen seien. Die Beratungen der vorbereitenden Ab-
rttstungskommisston des Völkerbundes hätten auch keine Lö¬
sung des Problems gebracht. Die Interparlamentarische
Union arbeite seit Jahrzehilten an der moralischen Ab-
rüstung der Welt. Dieser Abrüstung könne am besten durch
das Gefühl gleichen Rechts und gleichen Strebens bet allen
Völkern gedient werden. Diese Annäherung solle nicht durch
eine Freiheit der Aufrüstung der jetzt entwaffneten Völker,
sondern dadurch erreicht werde», - aß die übrigen Nationen
die Abrüstung als Norm nicht nur annehmen, sondern ihr
znstrebe«. Die ungeheure Mehrheit des deutschen Volkes sei
friedlichen Willens . Sie begrüße den Geist von Locarno und
wünsche die friedliche Verständigung mit all ihren Nachbarn
im Osten, besonders mit Polen . Der Redner wandte sich
daun gegen einen künftigen Luft- und chemischen Krieg, der
nicht nur erhebliche Menschenopfer kosten, sondern die gei¬
stige Befriedung der Völker noch mehr erschweren würde.
Er habe volles Verständnis für die noch tm belgischen Volk
lebenden bitteren Gefühle. Das belgische Volk bedürfe be¬
sonderer Rücksicht und habe einen Anspruch auf besondere
Schonung feiner verständlichen Empfindungen. In Erinne¬
rung an die Leidet,"des wider seinen Willen in den Welt-,
krieg geschleuderten neutralen f?) Belgien und aus der Er¬
kenntnis besten, was seine zivile Bevölkerung ertragen habe,
fordere er den besonderen Schutz der friedliche» Bevölkerung
in künftige» Kriege». _

Aus dem besetzten Gebiet
TU. Koblenz, 30. Aug. Der Retchskommtstar für die be¬

setzte» Gebiete hat tm Hinblick auf die bevorstehendenHrrbst-
mauöver zur Sicherstellung der Einbringung der Ernte

kiv Koman iür jung un6 alt von ^ mavtla Klock
Vrdsder-KooNteeoNut» ävred Vvrlug OsNur dtolotsr, ^Vsrüsu La.

(SS. Fortsetzung.)
„Der könnte doch staubig geworden feint"
„Dann spülen Sie ihn aus der Karaffe über der Wasch¬

schüssel ab."
Um unter die niedere Lagerstatt bis an die jenseitige Wand

zu gelangen, mußte Anatol sich platt wie eine Flunder
machen. Was war aus der gefeierten Miß Arabella ge¬
worden!

Endlich befand sich der Gequälte wieder im Bett und stellte
sich auf verschiedene Redereien des anderen fest schlafend.
Bald schlief er auch wirklich, aber mit einemmal ging ihm
der Atem aus. es lag wie ein Alpdruck auf seiner Brust, und
vergebens kämpfte er gegen eine Ueberlast an. bis er sich so¬
weit ermuntert hatte, die Arme freizubringen und um sich
zu greifen. Auf seinem Deckbett saß Herr Biittichmeier.

„Wollen Sie n.cht so freundlich sein und sich schlafen legen,
Herr Doktor. Sie ersticken mich."

„Pst, pst — machen Sie kein Geräusch." zischelte der Nacht¬
wandler, »damit er uns nicht hört."

„Wer denn?" fragte Anatol, bemüht, sich unler dein auf
thin ruheuden Gewicht des fetten Körpers heroorzuwülzen.

„Der Pariser Verleger. Sehen Sie nicht die Gestatt ohne
Kopf? Jetzt schleicht er in den Salon , den Kopf hält er fest
unter dem linken Arm. Was will er denn nur im Salon , da
liegen ja die Manuskripte gar nicht."

„Er wird sie wohl schon haben," i.>eu,v>Anotrl . „und wird
mit ihnen fliehen wolle». Sehe» Sie ? Er gehl zurtür hinaus."

„Bewahre," widersetzte sich Herr Vüttichmeier, „wo haben
Sie denn Ihre Augen, hinter dem Glasschrank steckt er, ich
höre ihn doch hüsteln."

„Das war nur das Echo. Er ist fort. Sie können sich
rubig wieder zu Bett begeben."

„Und mein Honorar ?"
„Das schickt er."
Nachdem noch eine Schar der ärgsten seelischen Gegen¬

füßler, Mäuse, Katzen, Hunde, lustig die Tanzpfote
fchwinaend. paarweise an dem Nachtwandler vorüber-

Schrttte bei der tnteralltkerten Rhetnlanboberkommisston
unternommen . Diese hat nunmehr mitgeteilt, daß zum
Schutz der Landwirtschaft und des Weinbaus die erforder¬
lichen Vorkehrungen getroffen sind und insbesondere ein
enges Zusammenarbeiten zwischen den Befehlsstellen und
den Behörden der deutschen Landcsverwaltungen sicher,
gestellt ist.

Der Zeppelinverkehr
Spanien—Südamerika gesichert

TU. Berlin , 30. Aug. Wie die „Bost. Ztg." meldet, er¬
klärte der mit der „Cap Polvnio " von seiner Argentiuien-
reisc zurüügekchrte Dr . Eckener, daß er mit dem Ergebnisse
seiner Reise durchaus zufrieden sei. Eine Kommission sei
in Buenos Aires eingesetzt worden, die Dr . Eckeners Ozean-
plane prüfe, um sie der Regierung und dem Kongreß zu
empfehlen. Nach Genehmigung der deutsch-spanischen Vor¬
schläge würden daun iu Argentinien die nötigen Anlagen
für den Lustschiffverkehr Spanien - Südamerika errichtet
werden. In der argentinischen Hauptstadt würde ein
großer Luftschiffhafen mit Halle und Ankerturm gebaut wer-
den. Spanien habe mit diesen Anlage» bereits begonnen,
sv daß die Aufnahme des Lnftschiffverkehrsüber den Ozean
nur von der Fertigstellung und dem Ergebnis der Probe¬
fahrten des neuen Zeppelin abhänge.

Einigung in Südchina
TU. Peking, 30. Aug. Auf die Einignngskonferenz der

Kuomintang tn Kiukiang wurde die Vereinigung der beiden
südchinesischen Regierungen tn eine mit dem Sitz in Nan¬
king beschlossen. Ferner wurde beschlossen, sich vvn Feng-
liusiang loszulösen, gegen dessen Honanfront die nächsten
Angriffe der nordchtnesischen Truppen erwartet werden. —
Im Zusammenhang mit der am 1. Septemher tn Kraft tre¬
tenden Nanktnger Zollaukonomie herrscht in hiesigen diplo¬
matischen Kreisen lebhafte Tätigkeit. Der japanische und der
englische Gesandte, die soeben aus ihrem Urlaub znrückge-
kchrt sind, hatten über diese Frage eine längere Unter¬
redung, in der jedoch keine Uebereinstimmung der beider¬
seitigen Standpunkte erzielt werden konnte. Daher ist bis¬
lang auch eine Sitzung des diplomatischen Korps nicht cin-
bernfen worden. Die Taktjk des dipl. Korps in dieser Frage
läßt sich dahin charakterisieren, daß man bestrebt ist, andere
vorzuschicken. Dementsprechend sind auch diesmal die Aus¬
sichten auf ein geschloffenes Auftreten der Mächte gering.

Kleine politische Nachrichten
Die Daweszahlnuge « der Industrie . Als zweite Halb¬

jahresrate der für daS dritte Reparationsjahr vorgesehenen
Jahreszinsletstung von 5 v. H. auf die Belastung der deut¬
schen Jndustrte ^iii Höhe von 5 Milliarden Mark hat die
Bank für deutsche Jndustrieobltgationen dem Reparations¬
agenten für Rechnung des Treuhänders für die deutschen
Jndustrieobltgationen fristgemäß tm Betrag von 12ö Mil¬
lionen Golümark überwiesen.

Italien und die Mandatsfrage . Die italienische Presse
bezeichnet die ausländischen Blättermeldunge » über eine
deutsch-italtentsche Verständigung in der Mandatsfrage als
eine französische Erfindung . Das Gtornale d'Jtalta erklärt,
daß die Meldungen jeder tatsächlichen Grundlage entbeh-

geschwebt? ĥii? zumKämii ? im Salon ? in dem sie quiekend?
i miauend, bellend verschwanden — wahrscheinlich, um durch
I den Schornstein den Nachhauseweg anzutreten — legte er sich
l endlich abermals nieder.
j Nach kurzer Pause tönte es jedoch schon wieder in großer

Angst:
„Rillchen. Rillchen, kommen Sie schnell her. schnell, schnell!"
Gewöhnt, in dieser lärmenden Nachbarschaft überhaupt

nur mit einem Auge zu schlafen, war Anatol in weniger
als einer Sekunde am Platze.

In meinem Bett muß ein Hirschkäfer oder ein Krebs sein.
Ich bin in Schweiß gebadet, ich bebe am ganzen Leib!"

Anatol entzündet die Kerze, und nachdem Herr Büttich-
meier aus den Federn herausgeklettert war, untersuchte er
alles genau. Plötzlich tat er. als ob er etwas gefunden, ein
Fenster aufreißend, warf er die „wehrlose Beute" tn rück¬
sichtsloser Grausamkeit hinaus in die eisige Schneenacht. Der
kluge Jüngling hatte bald bemerkt, daß es nicht gut ist.
Gespenstersehermit Abstreiten kurieren zu wollen. Lieber
rechtgeben, das schasst auch gleich Ruhe für den Augenblick.

„Was war es denn für ein Tier ?" fragte heiser vor Auf¬
regung Herr Vüttichmeier.

„Ein Regenwurm," lautete die trockene Antwort.
„Ein Regenwurm" — der alte Herr tupfte sich den Schweiß

von der Stirn — „drum roch es hier auch so aufdringlich nach
Erde. Doktor Bernhard soll morgen gleich Insektenpulver
streuen lassen."

„Wir können auch Schlingen legen oder Netze stellen,"
meinte Anatol : ..das Mittel halte ich noch für radikaler."

„Gewiß, gewiß. Sie sind ein intelligenter Kopf, die Idee
ist ausgezeichnet, man muß sie für die Landwirtschaft ver¬
werten. Ich werde in meinem nächsten Werke — O, diese
Schmerzen," unterbrach sich der Sprecher jammernd, „ich habe
vor Schreck meinen Rheumatismus wiederbekommen. In
dem Wandschrank steht noch Maiwuchs, bitte reiben Sie mich
so lange damit ein, bis der ganze Körper brennt."

Nach dreiviertelstündiger, angestrengter Arbeit, bei welcher
Anatol die Kälte im Zimmer nicht genug preisen konnte,
denn nicht nur der Geriebene, sondern auch der Reibende
glühte wie ein Backofen— konnte er sich wieder zur Ruhe
begeben. Lange indessen hatte sein Schlaf noch nicht gedauert,
so winselte Herr Vüttichmeier schon wieder nach einem Glas
Limonade, die Zunge brenne in seinem Munde wie ein Stück
Borke, das im Feuer liege.

Und so sprang Anatol hin und her, zum Bett hinaus, zum

re». Deutschland werde tn nächster Zeit nicht die Mandats-
frage äufrollen, sondern die wirtschaftliche Durchdringung
der Mandatsgebiete und Kolonien zuerst einmal vorneh¬
men. Wenn die Kolonialfrage wieder akut werde» sollte,
müßte Italien infolge seiner gegenüber Deutschland un¬
günstigeren Wirtschaftslage seine Vorrechte geltend
machen.

Genfer Konferenz der Kleinen Entente . Die Außen¬
minister der Staaten der Kleinen Entente werden, wie tn
Prag verlautet , vor der Völkerbnndstagnng in Genf z»
einem Meinungsaustausch über die Rothermere -Aktwn zu-
sammentretc». Ferner soll die durch den Tod des rnmünt-
sche» Königs geschaffene Lage ans dem Balkan und die süd¬
slawisch-bulgarische Aniiähernng besprochen werden.

Französische Anleihe in Amerika? Nach in der Wall¬
street umgehenden Gerüchten beabsichtigt Frankreich, durch
das Bankhaus Morgan eine Oprvzentige Anleihe von 86
Millionen Dollar anfzunehme». Eine Bestätigung dieses
Gerüchtes war jedoch bis zur Stunde nicht zu erlange».

Eine neue „Heldentat" der polnischen Anfständischen. Eine
neue „Heldentat" leisteten sich die Aufständischen aus
?.:»en;e. Sie eur'enoten eine Abteilung nach P - ^ewik, wo
ein Kinderfest der Deutschen stattfand. Glücklicherweise kam
es zn keinen Zwischenfällen, da das Fest inzwischen abge¬
brochen worden mar. Dafür wurde ein alter Invalide , der
selbst guter Pole ist, überfallen und bis zur Bewußtlosigkeit
verprügelt , well er angeblich Mitglied der „Orgesch" war.

Politische Amnestie in Sowjetrußland ? Aus Moskau
wirb gemeldet, daß die G. P . N. ein Dekret zur Amnestie¬
rung politischer Verbrecher vorbereitet, bas vor der zehn¬
jährigen Feier der Revolution veröffentlicht werden soll.
Bon der Amnestie sollen insgesamt IllOO Personen betrof-
sen werden, darunter die zum Tode verurteilten Annenkow
und Deminsoff, wie eine größere Anzahl Priester der ver¬
schiedenen Glaubensrtchtungen.

Neue Ruffenausweisungen a«S England . Wie die rüs-
fischen Petroleum -Gesellschaften in London Mitteilen, haben
zwei ihrer Direktoren vom englischen Jnnenministertum
den Ailswcisnngsbefehl erhalten . Ans Beschwerde» der Ge¬
sellschaften wurde seitens des Ministeriums erklärt , baß sich
die beiden Ausgewiesenen nicht im Rahmen ihrer wirt¬
schaftlichen Tätigkeit gehalten, sondern sich politisch be¬
tätigt haben.

Wilbnr fordert die Verdoppelung der amerikanische«
Flotte . Wie die Blätter ans Ballejo (Kalifornien ) melden,
hielt dort Marinesckretär Wilbnr eine Rebe, tn der er seine
Absicht kundgab, vom Kongreß in der nächsten Session eine
hundertprozentige Vermehrung des Bauprogramms für die
Kriegsmarine zn verlangen.

Kein englisch-japanisches Geheimabkommen. An maß¬
gebender britischer Stelle wird erklärt , daß die Meldung,
wonach Großbritannien und Japan ein Gehetmabkomnien
über die Beschränkung der Flottenrttstnngen abgeschlossen
haben, nicht der Wahrheit entspreche.

Nationalitätenkämpfe im fernen Oste«. Nach Meldungen
aus Jnbochina kam cS dort in der Stadt Haipeong zu blu¬
tigen Zusammenstößen zwischen Anamiten und Chinesen.
Auf beide» Selten waren Hunderte von Personen beteiligt.
Sechs Personen wurden getötet, über 100 verletzt. 30 Häuser
wurden geplündert, 8 in Brand gesteckt. Von ISO Verhafte¬
ten wurden bereits 57 zu mehreren Monaten Gefängnis ver¬urteilt.

Bett hinein — eine Nacht wie alle Nächte, braute kalte
und warme Getränke, rieb ein, beschwor Geister, machte
Kompressen, jagte Würmer, Katzen, Hunde und Mäuse»
gespenster, massierte, schrieb fast unbekleidet mit fliegender
Hand, „damit der geniale Gedankenblitz nicht verloren gehe,"
ein Diktat nieder zu dem neuesten Werke: „Die mufca dome-
stica (Stubenfliege) und ihre Neigung zur Antike" — und
leistete tausend andere, sonst nicht In das Fach eines Gesell¬
schafters fallende Nachtdienste.

So ging es fort, von Woche zu Woche, von Monat Ast
Monat , und wehe, dreimal wehe, wenn der Polyp länge»
als die zugesagte Frist zum Auswachsen sich gestellt. ,

Trau einer solchen Gewächsen!
Anatol war ja gewiß der letzte, der um seiner selbst willen

einem anderen den Tod wünschte, aber wenn der Moment
eintrat , in welchem der liebe Gott Herrn Biittichmeier lieber
hatte als er, so mußte er eben nach Fassung ringen und ihn
ziehen lasten in jenes Land, von wo er niemals wieder zu
ihm zuriickkehren konnte. —

Dreiunddreißigstes Kapitel.
Obgleich das Gefecht, das am 17. November des Jahre»

1870 in der Nähe des französischen Städtchens Dreux statt«
gefunden hatte, schon seit Stunden beendet war, lagerte über,
der weiten, leichenbedeckten Flur noch immer der widerlich»
Geruch des verschossenen Pulvers , schauerlich gemahnend an
den blutigen Schrecken, der hier gewandelt und seine ver¬
heerende Wirkung an Tausenden von unschuldigen Opfern
erprobt.

Aechzende Laute tönten aus einem Gebüsch, in welches
schwer verwundete, tapfere Krieger beider Nationen sich
geschleppt, um hier die Krankenträger abzuwarten oder,
wenn es für sie keine Hilfe mehr gab, wenigstens tn Frieden
zu sterben.

Ein zierliches, kleines, hellgelbes Windspiel kommt über
di« schweigende Ebene dahergerannt, in wilden Sprüngen
hinwegsetzend über Leichen und Lachen mit Blut dann urch
wann bleibt das Hündchen stehen, beschnuppert lange un8
prüfend einzelne der Toten, um dann bitter enttäuscht in
heulendes Klagen auszubrechen.

Die sonst so sanft blickenden Augen in Angst und Schmer-
weit aufgeristen, irrt das Windspiel, unstet um sich schauen!̂
weiter, jetzt ist es an dem Gebüsch angelangt» aus dem dt»
ächzenden Laute kommen. (Fortsetzung folqtO ?



Die Dünnsaat, eine neue Aussaatmethode
Borteile anderen Aussaatweisen gegenüber.

Nur ganz allmählich finden Neuerungen Eingang in die
Landwirtschaft. Vergegenwärtigt man sich die Art und
Weise der Getreideaussaat , so kann man drei Entwick¬
lungsstufen unterscheiden: das Zeitalter der Breitsaat , der
Drillsaat und der Dünnsaat . Die Brcitsaat war einige
Jahrtausende die allgemein übliche Saatmethvde . Vor
anderthalb Jahrhunderten begann in England die zweite
Periode durch die Erfindung der Drillmaschine. Die gro¬
ben Vorteile der Drillsaat sind bekannt. Heute stehen wir
tm Begriff, in die dritte Periode der Ausfaattechuik, in diS
Zeitalter der Dünnsaat einzutreten . Die Vertreter der
Dünnsaat fordern eine weitere erhebliche Herabsetzung der
bisher üblichen Aussaatstärke. Soll der Satz: „Je dünner
die Aussaat, je größer die Ernte ", natürlich innerhalb ge¬
wisser Grenzen, seine Berechtigung haben, so muß man
sich darüber klar sein, daß gewisse Voraussetzungen für die
Anwendung der Dünnsaat vorhanden sein oder geschaffen
werden müssen, wenn die Dünnsaat Erfolg haben und nicht
tn das Gegenteil Umschlagen soll. Es kann getrost behaup¬
tet werden, baß ein großer Teil der Landwirte das Ge¬
treide noch viel zu stark und mit zu enger Rethenentfernung
sät. Die Folge davon ist, daß das Getreide leicht lagert,
wodurch die Erträge erheblich sinken. Die nnteren Halm-
tetle werben zu stark beschattet, bas Festigungsgewebe wird
nicht hinreichend ausgebildet, um das Gewicht des beblät¬
terten Halmes und der Aehren zu tragen. Gegen die
Dünnsaat des Wtntergetretdes wird oft angeführt , daß
nach einem harten Winter zu wenig Pflanzen übrig blei¬
ben, da erfahrungsgemäß ei» Teil der Pflanze» über Win¬
ter verschwindet — und auswintert . Es muß aber betont
werden, baß die AusivinterungSgefahr bet Dtcksaat erheblich
größer ist als bet Dünnsaat . Die am kümmerlichsten ent¬
wickelten Pflanzen — und das sind aus den bereits er¬
wähnten Gründen die Pflanzen der Dicksaat — fallen den
Unbilden der Witterung zum Opfer, während die kräftigen
bet Dünnsaat gewonnenen Pflanzen viel leichter durch den
Winter kommen. Die Auffassung, baß Dünnsaat die Aus¬
winterung verschulde, ist falsch. Wtntergetretbe, insbeson¬
dere Roggen, verlangt zur Saat einen abgelagerten, ge¬
setzten Boden, weshalb bet ihm auf eine frühe Saatfurche
— 3 bis 4 Wochen vorher — ganz besonders Gewicht zu
legen ist. Auch bei tiefer Lage der Samen tm Boden win¬
tert das Getreide gern aus . Eine alte Bauernregel sagt:
„Der Roggen will beim Säen den Himmel sehen", das soll
heißen, der Roggen soll flach gesät werde». DaS Getreide
bildet außer den Keimwurzeln bet weiterer Entwicklung an
dem untern Halmknoten Kronenwurzeln , die später allein
die Bewnrzelung übernehmen, während die aus Same»
hervorgegangenen Wurzeln allmählich außer Tätigkeit
trete». Liegt nun der Samen tief, wird das unter der Erbe
liegende Halmglied lang und dünn, so muß bet dem er-
ifolgeuben Abreißen dieses Stempelteils die Pflanze dann
zugrunde gehen, wenn die Wurzeln an den Bestockungs-
knvten noch nicht genügend erstarkt sind, was bet später
Saat aber meistens der Fall ist.

Alles Getreide, das zur Dünnsaat verwendet wirb,
sollte vorher gebeizt werben. Durch diese Beizung werben
einerseits die KrankheitSkeime am Saatgut vernichtet,
andererseits übt die Beizung eine stimulierende, d. h.
wachstnmförderude Wirkung aus , die besonders bei
Uspulun gut znm Ausdruck kommt.

^ ^ -̂
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. (67. Fortsetzung.)
? Cerisette bleibt aufhorchend stehen — ein lautes Freuden¬
gebell tönt aus ihrer Brust, und sie wirft sich über den
Wiedergefundenen, drückt ihr Köpfchen an sein Gesicht und
leckt seine Hände, die sie tausendmal liebkost haben, und die
sich jetzt nicht mehr heben können, das süße Hündchen an
sich zu pressen, denn sie sind von Kugeln durchbohrt.

„Mein einziger Liebling, meine kleine Cerisette — du hast
mich gefunden, so sterbe ich doch nicht ganz allein," ringt
es sich schwer von den Lippen des jungen französischen Offi¬
ziers — dann aber verdrängt ein Ausdruck der Qual den
freudigen Schimmer von den schmerzentstellten Zügen.

Was sollte mit dem Hündchen werden — es würde seine
Leiche nicht freiwillig verlassen; wenn es in die Hände roher
Menschen fiel, das sensitive, an die zärtlichste Liebe und Sorg¬
falt gewöhnte Tierchen — ach — ach — dieser Gedanke er¬
schwerte ihm den Todeskampf.

Plötzlich teilte sich das Gebüsch, und ein junger Kranken-
träger , am Arm das rote Kreuz, kniet neben dem Sterbenden
nieder, er nimmt seinen Kopf in den Arm und flößt ihm aus
einer Korbflasche Wasser über die vertrocknetenLippen.

Der Sterbende rafft noch einmal seine Kraft zusammen,
und flehend klingt seine verlöschende Stimme:

„O, ich bitte Sie von ganzem Herzen — nehmen Sie
meinen kleinen Hund, meine Cerisette."

Der junge Krankenträger antwortete dem Verscheidenden
in dessen Muttersprache so liebevoll tröstende Worte, daß
dieser beruhigt lächelnd die Augen schloß.

Eine Sekunde später hatte sein innerer, sein ewiger Mensch
die Erde verlassen.

In der Tür des Lazaretts , das in einem großen Schuppen
sich befand, stand der preußische Hauptinann Möller im
Gespräch mit einem Freunde aus der Heimat, einem Land¬
wehroffizier, welcher eben erst einberufen worden» um das
gefährdete Vaterland verteidigen zu helfen.

„Ja , wir haben vortreffliche Jünglinge hier, aber wie der,
At keiner."^ tonnte man ibn eben kaaen kören. „Mein

Die Vorbedingungen znr Dünnsaat.
I » besonders hohem Maße ist der Erfolg der Dünnsaat

bedingt durch die Bearbeitung des Bodens, Stärke der
Düngung , Verwendung leistungsfähiger Sorten , Anwen¬
dung von durchaus tadellosem Saatgut , rechtzeitige Aus¬
saat und zielbewußte Pflege der Saaten , die leider nur zu
oft vernachlässigtwird.

Die Wirkung der Düngung ist umso sicherer, je besser
der Boden bearbeitet wurde. Mit der Luft gelangen die
Bakterien in den Boden, so baß allmählich auch in den
tieferen Bodenschichten die Bodeugare geschaffen wirb, die
zu erzielen der Zweck der Bodenbearbeitung sein soll. Mit
der Dünnsaat muß sodann eine intensive Düngung ver¬
bunden sein. Auf einmal mit Nährstoffen angereicherten
Boden ist die Bestockung des Getreides eine bessere und
die Dünnsaat baut sich auf der starken Bestockungsfühigkeit
des Getreides auf. Eine starke Bestockung läßt sich nur er¬
reichen bet Dünnsaat , verbunden mit einer starken Stick-
stvffdüngung. Es ist wichtig, auf die reichliche Ernährung
der Saaten schon im Herbste Rücksicht zu nehmen. Kali und
Phvsphorsäure sind tm Herbste vor der Saat tn den Boden
zu bringen, auch gibt man ziveckmäßig im Herbst einen Teil
des Stickstoffes, den das Wintergetreide erhalten soll, selbst
auf die Gefahr hi», daß etwas davon aus dem Boden aus¬
gewaschen wird. Die Herbststtckstoffgabe, am besten in Form
langsam aber nachhaltig wirkenden Ammoniakstickstoffes,
regt die Pflanzen zu üppiger Entwicklung an, so daß sie
stark bestockt in den Winter gehen und vor Auswinterung
möglichst geschützt sind. Ohne reichliche Zufuhr von Stick¬
stoff ist Dünnsaat mit Erfolg nicht durchzuftthren. Der
Stickstoff ist, wie Altmeister Schulz-Lupitz sagt, der ge¬
waltigste Motor im Werben, Wachsen und Schaffen der
Natur . Die zweite Stickstoffgabe kann sodann mit Erfolg
tm zeitigen Frühjahr , hier am besten als Salpetersttckstoff
(z. B. Leunasalpeter, Kalksalpeter) gegeben werden. Welchen
Stickstoffdünger man wühlen soll, das richtet sich nach dem
betr. Boden. Auch für an Sänre leibende Böden dürfte
Kalksalpcter, ei» physiologisch basisches Düngemittel , in erster
Linie in Betracht kommen. Reichlich, besonders mit Stick¬
stoff gedüngte Saaten überstehen auch die Trockenheit besser.
Die Nährstofflösung, die die Pflanze aufnimmt, ist sodann
konzentrierter , die Pflanze nimmt mit derselben Menge
Wasser mehr Nährstoffe auf, als mit einer Nährstofflösung
in schwach gedüngtem Boden.

Daß bei der Dünnsaat nur die besten Züchtungssorten
zum Anbau kommen dürfen, ist wohl selbstverständlich,- nur
diese sind in der Lage, günstige Wachstumsbedingungen gut
auszunützen, eine starke Düngung also gut zu verwerten.
Nach den umfangreichen Sortenversnchen verschiedener Kör¬
perschaften kann heute kein Landwirt darüber im Zweifel
sein, baß durch die Auswahl richtiger, dem Boden angc-
paßter Sorten allein schon der Ertrag gesteigert werden
kann. Da sich solche Sorten mit verhältnismäßig geringen
Kosten beschaffen lassen, so muß der Landwirt bestrebt sein,
die für seine Verhältnisse geeignetsten Sorten herauszu-
ftnde». Zu diesem Zweck können ihm richtig durchgeführte
Sortenanbauversuche leider nicht erspart bleiben. Das
Saatgut ist tadellos zu reinigen und sodann sind Körner am
besten nach dem Gewicht zu sortiere». Besonders auf eine
scharfe Sortierung nach der Schwere wird tm ganzen viel
zu wenig Wert gelegt. Die Wtndfege sollte deshalb in
keinem landwirtschaftlichen Betriebe fehlen.

Je zeitiger die Aussaat erfolgt, um so länger ist die
"Schwager . Besitzer emer iiterventcknik m Breslau , sandte.

ihn mir zu, über zwei Jahre hatte er Gelegenheit, seinen I
ausgezeichneten Charakter zu studieren. Tr war Gesell- !
schafter bei einem Insassen seiner Klinik, der vor seinem i

! Ende drei Monate lang das Bett nicht mehr verlassen konnte. "
Niemand durfte zu ihm als der junge Tarnacki, an dem er !
unbeschreiblich hing; mit höchster Aufopferung seiner selbst,
Tag und Nacht nicht vom Lager des Kranken weichend, wie
ein treuer Sohn , verrichtete er gleichzeitig alle Krankendienste
auf das gewissenhafteste bei dem anspruchsvollen, launischen
Manne . Die ganze Anstalt war fest davon überzeugt, der
Jüngling würde sein Haupterbe sein, da er so viel für den
Verstorbenen getan und seine Gesundheit durch die un¬
mäßigen Ueberanstrengungen und die Einatmung schädlicher
Krankenluft schwer geschädigt; aber Gott bewahre, der alte
Feigling hatte, in dem kindischen Aberglauben, damit sein
irdisches Ende zu beschleunigen, gar kein Testament gemacht.
Da kamen denn die Verwandten und strichen lächelnd und
mühelos das große Erbe ein» und derjenige, dem allein es
zugekommen wäre, ist leer ausgegangen. Glücklicherweise
hatte er sich in seiner selbstlosen Größe niemals spekulativen
Hoffnungen hingegeben, so erlebte er keine Enttäuschung.
Mein Schwager, welcher dem edlen Jüngling für sein treues
Ausharren bis zum Ende zu großem Dank verpflichtet ist,
wollte ihn »ach dem Tode des Alten erst mehrere Wochen
zu seiner Wiederherstellungins Gebirge und dann zu meinem
Schwiegervater in eine seiner würdigen Stellung senden, als
der junge Tarnacki durch die Zeitungen erfuhr, daß auf den
Schlachtfeldern immer noch Mangel an Samaritern sei. Da
erfaßte ihn ein heiliges Feuer, ein stürmisches Begehren,
seine Kraft in den Dienst der Menschenliebe zu stellen, und
keinen Augenblick länger an sich, seine eigene ruinierte
Gesundheit denkend, rüstete er sich noch selbigen Tages zum
Aufbruch nach dem Kriegsschauplatz. Mein Schwager schickte
ihn zu mir — Sie müssen den Brief einmal lesen, den er über
ihn an mich geschrieben. Er übergab mir seine Ersparnisse,
tausendvierhundert Taler , zur Aufbewahrung, davon hat der
edle Jüngling während der zwei Monate seines Hierseins
bereits fünfhundertfünfzig Taler für hilfsbedürftige Krieger
wieder abgehoben. Freudig bezahlte er zwei und drei Taler
für ein Glas Wein, um einen Entkräfteten zu erquicken. Die
Bauern , zu denen wir ins Quartier kommen, treten uns
größtenteils mit derselben niederträchtigen Kurzköpfigkeit
entaeaen. wie.die. meiste» .Menschen dem Gerichtsvollzieher.

WachStumözeit und um so mehr Stoffe vermögen bi«
Pflanzen, die sich im Herbst gut bewurzelt haben, aufzu-
nehmen. Sie ttberstehen den Winter besser und haben bet Be¬
ginn des Wachstums tm Frührjahr einen schönen Vorsprung
Eine zielbewusste Pflege ist ein unbedingtes Erfordernis,
wenn die Dünnsaat gelingen sott. Egge und Hacke müssen
in Tätigkeit treten. Der Wasservorrat wird im Boden durch
bas Hacken sparsam verbraucht. Lockerer Boden verdunstet
weniger Wasser als verkrusteter. Bodenbearbeitung und
Düngung können sich nicht genügend auswirken, wenn die
Hacke fehlt. Der verkrustete Boden läßt das Wasser ver¬
dunsten, ohne daß es durch die Pflanze hindurchgeht. Die
Nährstoffe gelangen aber nur in die Pflanze mit dem
Wasser, das die Wurzel aus dem Boden aufnimmt . Wird
genügend gehackt, sofort die direkte Wafferverdunstung aus
dem Boden auf und das Wasser bleibt den Pflanzen er¬
halten. Um aber mit Erfolg mit der Hackmaschine arbeiten
zu können, ist eine gewisse Entfernung der Reihen vonein¬
ander erforderlich, die mindestens 20 Zentimeter betragen
mnß. Die Hackmaschine sollte in keiner Wirtschaft fehlen;
bet Dünnsüat ist sie einfach unentbehrlich.

Unter den erwähnten Bedingungen kann ohne Bedenken
die Aussaatmcnge vermindert werden. Es dürfte sich emp¬
fehlen, nur ganz allmählich die Aussaatmengen zu ver¬
ringern , um ans Mangel an Erfahrung vor etwaigem
Schaben bewahrt zu bleiben. Wer jedoch gewöhnt war, bis¬
her 40 Kilo Roggen auf ein viertel Hektar zu drillen, sollte
wenigstens versuchsweise auf 30 Kilo heruntergehen. Fort¬
schrittliche Landwirte haben sich die Dünnsaat bereits zu
eigen gemacht. Aehnlich ist eine Saatgutverminderung bet
den übrigen Getreibearten möglich.

Mit der vermehrten Anwendung der Dünnsaat tn einer
Gegend geht die Verbesserung des ganzen Acker- und Pflan¬
zenbaues Hand i» Hand. Dünnsaat bedeutet intensive Acker¬
kultur in des Wortes ureigenster Bedeutung . Die heutigen
Verhältnisse verlangen eine Intensivierung des Betriebes,
die bis an die äußerste, wirtschaftlich zulässige Grenze geht.

*

Die Weinherbstansfichte« in Württemberg.
Der Juli und die erste Augusthälfte mit ihrem unbestän¬

digen, aber doch vorzugsweise warmen bis heißen Wetter
haben das Wachstum der Reben und die Entwicklung de»
Traubenbehanges in günstiger Weise gefördert und, wie die
Zeitschrift - es „Württ . Weinbauvereins " schreibt, die Hoff-
nungen auf ein befriedigendes Herbstergebnis in erfreu¬
licher Weise befestigt. Wenn auch da und dort sich zu den
häufigen gewittrigen Niederschlägen Hagel gesellte, so
waren die verursachten Schäden doch nirgends katastrophal.
Die Trauben waren Mitte August nahezu ausgewachsen.
Was die einzelnen Sorten anbelangt , so hört man über
den weißen Riesling und den Portugieser das meiste Lob.
Unsere Hauptrotweinsorte , der Trollinger , befriedigt nicht
ganz; es gibt bet ihm manche leeren Stöcke; die vorhande¬
nen Trauben sind aber schön und vollkommen. Der weit-
verbreitete Sylvaner ist tn diesem Jahr merkwürdig un¬
gleichmäßig tn der Beerenentwicklung; seine Trauben
zeigen auffallend viel kleine „Honigbeeren". Der Kampf
gegen die Rebschädltnge ist in diesem Jahr mit einer Ener-
gte und Zähigkeit geführt worden wie nie zuvor. Seit An-
fang August macht sich der Rebenmehltau allenthalben be¬
merkbar. Die Gelbsucht ist im Abflauen. Der Stand der
Jungfelder läßt nichts zu wünschen übrig ; ebenso hört mau
über das Gedeihen der heurigen Pfropfreben nur Günstiges.

71>" auch nur als ein Geschickter^gezwungen ist." bei"iisnen^
scheinen . Gehässig und unbarmherzig, auch gegenüber

den armen»abgehetzten Kriegern lassen sie sich nur für könig¬
liche Bezahlung herbei, etwas Speis« und Trank herauszu-
zeben. Er aber springt freudig mit jeder Summe für die
Unbemittelten «in, dabei sich selbst mit dem Geringsten be¬
scheidend. Bisweilen gibt er sogar das Stück Brot , tn da«
er eben beißen will» noch einem Hungernden hin. Ich könnte
nicht müde werden, von ihm zu erzählen; mitten in den
Kugelregen wagt er sich furchtlos hinein und holt die Ver¬
wundeten, gleichviel, ob Freund , ob Feind, heraus . Man
muß ihn selber kennen, diesen distinguierten, hochgewachsenen
Jüngling mit dem klassischen Antlitz und dem leuchtenden
Blick, um ihn ganz beurteilen und würdigen zu können.

„Wenn mich mein Auge nicht täuscht, so ist er es, jene
dunkle Gestalt, welche von dort drüben herüberkommt. Ich
kenne ihn an seinen leichten, harmonischenBewegungen. Da
hat es ihm wieder keine Ruhe gelassen, noch einmal auf das
Schlachtfeld hinauszugehen und Umschau zu halten, ob noch
einer oder der andere von denen am Leben war und des
Beistandes bedurfte, welche die Aerzte kenntlich gemacht für
die Krankenträger als Unrettbare, di« den Transport nicht
mehr auehalten. — Die Moribunden, wie sie die Aerzte-
spräche bezeichnet."

Rauher Novemberhimmel senkte sich herab» es war in¬
zwischen kalt und finster geworden, und Hauptmann Möller
beschritt mit dem Landwehrleutnant das Lazarett , um letz¬
terem einige verwundete Krieger, die sich besonders hervor¬
getan, zu zeigen.

In dem Augenblick, als der Offizier, wieder dem Ausgang
zuschreitend, sich empfehlen wollte, trat der, von dem der
Hauptmann soeben gesprochen, in das Lazarett herein. Im
Arm trug er das zitternde Vermächtnis de« dahingeschiede¬
nen Franzosen — die kleine Cerisette.

„Das ist Cyrillo Tarnacki, der Heldenjüngling, von welchem
ich Ihnen erzählte," sagte Hauptmann Möller vortretend.

Der Landwehrleutnant stutzte — blitzartig senkte sich sein
Blick in den des Samariters . Auch dieser sah ihn a—
schnell und durchdringend, und jeder las im Auge des
anderen: „Ich kenne dicht"

Spät am Abend, nach Erledigung der dienstlichen Pflichten
ging der Landwehrleutnant auf das Telegraphenamt unh
gab : ^zeroe Depesche aus»
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Gefchiists»Aebergabe
und »Empfehlung
Ab 1. September habe ich mein über SV Jahre

bestehende« Geschäft an Herrn Georg Wurster
verpachtet. Für da, mir bewiesene Wohlwollen
danke ich herzlichst und bitte dasselbe auch auf
meinen Nachfolger zu übertragen.

_ H. NSHm.
Bezugnehmend aus Porstehendes teile ich der

verehrten Einwohnerschaft von Calw und Um¬
gebung mit, daß ich das

II
H. Röhm

ab I . September übernehme und dasselbe in der
bisherigen Art sowie auch als

betreiben werde. Es wird mein Bestreben sein,
meine Kundschaft mit preiswerter Qualitätsware
zu bedienen und bitte ich daher höflich um ge¬
neigten Zuspruch.

Georg Wurster
Röhm Nachfolger

Marktplatz 10, Telefon 70.

Einsetzen neuer l. Qual.
Gummiwalz ««

i» Wringmaschine«
unter Garantie

F » - «»sog b. . »Üble *.

Ä«cht- «nt L«g«.
btiknrr, «rlegbar,
Stal « u. «ll. >«,»d.
Zachter braucht, lies.
<Z,na,«N>as ln Mer»

Schelm US« « atalag frei.
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Calw , 30. Nugust i927.
Die glückliche Seburt eines

Buben
zeigen in dankbarer Freude an

Otto Seorgti und § rau Elisabethged. vazenharckt.

Heute biittivvcb lldend  von 8- 10 Ukr

Kur - Konrerl
gut dem mit ksmpions de-
leuckteten kindenplstr

Eintritt frei ! l^uto käbrt gut
IVunscb num letzten od. nscb Osiw

Ev. Kircherrgemeinde Calw
Donnerstag , 1. Eept . 1927 , 8 Ahr in der Kirche:

Liedandacht
Thema: Ein neues Lied

Freitag,  2 . Septbr ., 8 Ahr Im Bereinshau « :
Vorbereitende Gesangsstunde.

Herzliche Einladung!

Stammheim . 30. August 1927.

Todesanzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten

dt« schmerzliche Nachricht, daß unser lieber
Vater und Großvater

IM Mer
Metzger

Betera » vo « 187V 71
im Alter von nahezu 80 Jahren sanft im
Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet
im Namen d. trauernd . Hinterbliebene « :
Familie Wiltz. Rometsch , Salm.
Beerdigung Donnerstag Nachmittag 1 Uhr.

Bad Liebenzell , den 30. August 1927

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme anläßlich de« Hinscheiden» meiner
lieben Frau , unserer guten Mutter , Groß
mutter und Schwester

geb. Faa»
sprechen wir aus diesem Wege unseren in
nigstrn Dank aus.

FmNamend .trauernd .Hinterbliebenen
Friedrich Diesrndach.

Einige guterhaltcne

Taffer
MO—300 Liter hallend ver¬
kauft.
Daanenmann .Sartenstr.

Verkaufe dasOehmd
ab Wiese von 1 Morgen
am Hirsauer Fußweg,

« . Eisenhardt
Lederstrabe 158.

repariert
3 . Odermatt , Friseur
beim Adler . Teleson 240-

Waise sucht sofort

Kost»
. Wohnung
gegen Mith le tm Hau :»
halt. Gefl. Angeb. unter
Nr . L. 8 . 202 an die Ge¬
schäftsstelle ds. Bl.

Ml « «
Prima

Most
verkauft preiswert.

Fremdenheim Luise
Schönten Wwe.

Vav Liebenzell.

I

bleute ^ ill̂ voLb ^ bend 8 Obr:
Oer kill » äer

Ueirs »cliiveräun§
«1er Lire

Lin populärer ^ ukklürunALiilm in 5 ^ kten mit
nsxusI -ivisseiincliskHieti ürrllictt .V orlrsS

>Vä8 jeder vor
der bleirat über
die^ ke vvi 88 en mub!

Hvaeüisene!

IOesckleclitlictte » ttark
Iniettl Lelieiriiriis sein!

VerseilvieASno Lrankdeiten
Seiuvsnxerscdalt und Osdnrt

IOasLttüekdsrDlie : OesnndoLinder

n r n r

Heute
Abend

Badstratze

Wer gibt ein Darlehen in
Höhe von

MM
auch in Teilposten gegen
Sicherheit und hohen Zins¬
satz? Angebote unter E.

"L. 1VV an dir Geschäfts-
stelle ds. Bl.

MSblierte,

Zimmer
hat sofort oder später zu
vermieten.

Karl Gehring,
Bäckerei.

Neubulach.
Danksagung.
Ich erkläre hiermit, daß

ich beim Tod meiner Frau,
welche nur einige Wochen
b. Süddeutschen Bol »,,
verficherungsverein in
-eilbronn Mitglied war,
die Versicherungssumme
sosort erhalten habe.

3Md Sich.
Oderkollbach.

Einen schönen 8jährigen

Schwarz»
schimmel

setzt dem Verkauf au».
Fritz Steininger.

KaMicimgel
mit Ring

zugepogen.
Apotheker Stroh.

AM-Wasch.Leder
und

Schwämme
empfiehlt

Aitrrl Wichele
Lederhandlung.

Schöne, zarte

EiUM-dohM
verkauft jedes Quantum

Stürm,Teuchelwe-

best. AUsclmtizvo
stets

triscft xedranat

k'ernspreeker dir. 120

nL » 11 Oe/ -Ol// / //7§c/lk>/-zu,/c/k.

i fl ' c/25 ^ /-ZeZiromovonZUoZ/lel -e/Zu/ZZek-
/ §mcZ rZ/e appeZ,'Za/r/-e§e/rlZe/r O/§e/iZre/Ze/r

//er Z?ama /Us/ -§ o5me.

MM

"7,

Z?ama - e/r/el/lF / ar/c/r cZo/r el'/rmaZrs§e §erv 05cZe/?s/r ^
/ p̂peZ/Z.- L/e ZraZ/Ze/lLe/öe/r fe//Z^/rs// u/rcZ ZVäZr/l̂vett mre
Or/ZZer. §/e drär/uZm rZe/-O/s/rue vom Ze/c/rZen ZZeZ/§e/b d/'s
rum Z/s/e/r Orau/r. o/r/re spr-rẐe/r.

/(u/rr/m , Z?sma ZUa/-§a5me u/i/erso/re/t/e/ §k'o/r von Or/Z/e/-
/rr/r c/urc/r c/e/r b//// § e/r Ol -e/'s . er/ra/Ze/r Äe
em O/u/rcZ

O/e me/LZ§ e/rot//Ze Zissr ^ afme /llar/css Oeu/Lc/r/a/reZs.
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